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AKTUELLES

In Grund und Boden
Der Umgang mit Tierarzneimitteln betrifft uns nicht nur als Fleischkonsumenten, sondern auch als Nutzer der Ressource Wasser. 
Victoria Burke analysiert Tierpharmaka-Spuren aus Gülle in Boden und Grundwasser – als Leiterin einer neuen Nachwuchsgruppe

N iedersachsen: Agrarland Num-
mer eins in Deutschland und 

Zentrum der deutschen Fleischindus-
trie. Dass deren Nebenprodukt, die 
Gülle – als Dünger auf landwirtschaft-
liche Flächen aufgebracht – sich auf 
unser Grundwasser auswirkt, ist be-
kannt. Zum Beispiel in Form einer zu 
hohen Nitratbelastung, wie sie häu-
fig im Fokus der öffentlichen Debatte 
steht. Einen weiteren für Mensch, Tier 
und Umwelt potenziell schädlichen 
Bestandteil der Gülle nimmt nun die 
Oldenburger Hydrogeologin Dr. Vic-
toria Burke ins Visier: Rückstände von 
Tierarzneimitteln. 

Was bedeuten diese Rückstände für 
den Boden, den die Gülle düngt – und 
für das Grundwasser, aus dem sich 
unser Trinkwasser speist? Dieser Frage 
wird sich die junge Wissenschaftlerin 
vom Institut für Biologie und Umwelt-
wissenschaften in den kommenden 
drei Jahren widmen – als Leiterin einer 

eigenen Forschergruppe. Dafür stellt 
die Kurt Eberhard Bode-Stiftung ihr 
460.000 Euro zur Verfügung. Aus die-
sen Mitteln wird die 34-Jährige auch 
zwei Doktoranden einstellen.

Was passiert  
mit Antibiotika?

„Es geht um ein Thema, das jeden 
direkt betrifft: die Qualität unseres 
Grundwassers. Denn ungefähr 70 Pro-
zent des Trinkwassers, das wir verwen-
den, werden daraus gewonnen“, erläu-
tert Burke. Die Bode-Stiftung bewilligt 
nur alle drei Jahre eine Junior-Forscher-
gruppe zur nachhaltigen Nutzung der 
Ressource Wasser. „Die Ausschreibung 
kam für mich zum perfekten Zeitpunkt, 
ich bin immer noch überrascht, dass es 
tatsächlich geklappt hat.“ 

Ihr Ziel: zu verstehen, wie Spuren 
verschiedener Tierarzneimittel in 
Boden und Grundwasser transpor-

tiert und möglicherweise abgebaut 
werden – und dieses Wissen für die 
Praxis nutzbar zu machen, etwa in 
Form eines Konzepts zur nachhaltigen 
Düngung. 

Das Aufbringen von Düngern tie-
rischer Herkunft wie Gülle auf land-
wirtschaftlich genutzten Flächen gilt 
als hauptsächliche Eintragsquelle von 
Tierarzneimittel-Rückständen in die 
Umwelt. Denn in der Regel scheiden 
die Tiere einen wesentlichen Teil der 
Wirkstoffe – in Einzelfällen auch 90 
oder gar 100 Prozent der Dosis – ent-
weder unverändert oder als Abbau-
produkt wieder aus. Einiges wird im 
Boden zurückgehalten, anderes ver-
sickert, und Regen wäscht Teile in 
jeweils tiefere Bodenzonen. „Dabei 
verhalten sich verschiedene Stoffe 
unterschiedlich“, betont Burke. „Wir 
wollen herausarbeiten, welche Arz-
neimittel-Rückstände wie und in 
welcher Konzentration schnell ins 

Grundwasser gelangen und welche – 
vorübergehend oder längerfristig – in 
der Zone oberhalb des Grundwassers 
zurückgehalten werden.“

Auch der Abbau dieser Spurenstoffe 
wird Thema der Forschung sein: Was 
passiert beispielsweise mit Antibiotika, 
wie schnell werden diese abgebaut? Von 
welchen Medikamenten verbleiben 
Spurenstoffe im Boden und Grund-
wasser, so dass möglicherweise – je 
nach Konzentration – der jeweilige 
Wasserversorger reagieren muss? Diese 
haben strenge Grenzwerte einzuhal-
ten, denn Studien belegen negative 
Auswirkungen von Pharmaka- oder 
anderen Chemikalien-Rückständen 
auf Mensch, Tier und Umwelt. 

„Wir versuchen den ganzen Weg 
vom Eintrag bis zum Erreichen des 
Grundwassers nachzuvollziehen, und 
zwar in verschiedenen Maßstäben vom 
Labor- bis zum Feldversuch“, so Burke, 
die bereits in ihrem Berliner Geolo-

gie-Studium einen Schwerpunkt in 
Hydrogeologie setzte, ehe sie in Olden-
burg bei Prof. Dr. Gudrun Massmann 
über den Abbau von Humanpharmaka 
im Grundwasser promovierte. 

Den kleinsten Maßstab dabei wer-
den sogenannte Säulenversuche in ih-
rem künftigen Labor bilden: schmale, 
meterhohe Edelstahlzylinder, in deren 
Innerem sich verschiedene Boden- und 
Sedimentkerne verbergen. Anhand 
dreier typischer nordwestdeutscher 
Böden – Kalkmarsch, Plaggenesch und 
Podsol – will Burke das „Verhalten“ 
von Tierarzneimittel-Rückständen 
analysieren, indem sie die Bodenkerne 
mit der entsprechenden Menge Gülle 
beträufelt. Eine vierte Säule soll die 
sogenannte gesättigte Zone, also den 
Grundwasserleiter, simulieren.  

Vom Labor 
auf den Acker

Für die nächste Versuchsebene 
wird Burke eine universitätseigene 
Anlage auf dem Campus Wechloy ver-
wenden: Die dortige „Großlysimeter-
anlage“ besteht aus mehreren soge-
nannten Lysimetern, sozusagen ins 
Erdreich eingebauten riesigen Ver-
suchssäulen mit einem Durchmesser 
von zwei Metern und vier verschiede-
nen Bodentypen. Das dort hindurch 
gesickerte Wasser lässt sich – nebst 
den Substanzen, die es enthält – dank 
eines zentralen Beobachtungs- und 
Messschachts in fast zweieinhalb Me-
tern Tiefe analysieren. 

Ihren Feldversuch kann Burke 
am Versuchsstandort der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen in 
Wehnen durchführen, die ihr neben 
einer Testfläche auch Schweinegülle 
bereitstellt. Ähnlich wie bei den Ly-
simeterversuchen – und wie in der 
realen Landwirtschaft – plant sie auch 
hier das Aufbringen von Gülle, ange-
passt an den Pflanzenbedarf. Dabei 
geht es auch um die Frage, wie sich 
Laborergebnisse besser als bislang 
auf das tatsächliche Geschehen in der 
Natur übertragen lassen, um künftig 
Auswirkungen auf unser Wasser ver-
lässlicher vorhersagen zu können. (ds)

Den Weg der Tierpharmaka auf drei Analyseebenen nachvollziehen: Hydrogeologin Victoria Burke im Labor. Bei den sogenannten Säulenversuchen simulieren Boden- und Sedimentkerne in 
den Edelstahlzylindern, wie Substanzen im Boden transportiert, abgebaut oder vorübergehend zurückgehalten werden.  Foto: Daniel Schmidt  

A ls sie am Ziel war, konnte Al-
exandra Otten aufatmen. Un-

ersetzliches hatte die Mitarbeiterin 
der Universitätsbibliothek auf dem 
Flug nach Oslo in ihrem Handgepäck 
transportiert: Urkunde und goldene 
Medaille zum Friedensnobelpreis Carl 
von Ossietzkys. 80 Jahre nach der Ver-
leihung an den späteren Namensge-
ber der Universität Oldenburg sind 
auf diese Weise die Insignien seines 
Preises für eine Ausstellung vorüber-
gehend nach Oslo zurückgekehrt.

„The Dangerous Prize“ – zu Deutsch: 

„Der gefährliche Preis“ – heißt die Aus-
stellung, die das Nobel-Friedenszen-
trum in Kooperation mit der Olden-
burger Unibibliothek bis Ende Februar 
zeigt. Aus dem Nachlass Ossietzkys, 
den die Bibliothek verwahrt, sind dort 
neben Originalurkunde und Medail-
le zum Friedensnobelpreis auch eine 
Büste sowie ein „Erinnerungsbuch“ 
mit Erzählungen Ossietzkys und Brie-
fen an seine Frau Maud zu sehen.

Selten hatte die Vergabe des Frie-
densnobelpreises ein solches Aufse-
hen erregt wie diejenige 1936 an den 

deutschen Pazifisten und Publizis-
ten. Carl von Ossietzky war bereits 
mehrere Jahre in Konzentrationsla-
gern inhaftiert gewesen und der erste 
Preisträger, der den Friedensnobel-
preis sowohl für sein Lebenswerk als 
auch für seinen Leidensweg erhielt. 
Bereits 1931 – noch vor der Machter-
greifung der Nationalsozialisten – war 
Ossietzky als Landesverräter zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt worden: 
Er hatte als leitender Redakteur der 
Wochenzeitschrift „Weltbühne“ die 
heimliche Aufrüstung der Luftwaffe 

publik gemacht, die gegen den Versail-
ler Vertrag verstieß.

Seine Nominierung für den No-
belpreis löste im nationalsozialis-
tischen Deutschland heftige Kritik 
aus. In der europäischen Presse kur-
sierten Spekulationen über Ossietz-
kys politische Gesinnung, aber auch 
über Gründe seiner Inhaftierung 
und seinen Gesundheitszustand. 
Die laufende kontroverse Berichter-
stattung und diplomatische Aktio-
nen brachten das Nobelpreiskomi-
tee in Norwegen zunehmend unter 

Druck; zwei Mitglieder traten zurück. 
Ossietzky selbst hielt die Friedens-

nobelpreis-Urkunde nie in Händen: 
Die Nationalsozialisten verboten ihm 
die Ausreise zur Preisverleihung, und 
er starb kaum anderthalb Jahre später 
in einem Krankenhaus an den Folgen 
seiner Inhaftierung. Die Ausstellung zu 
seinem Leben und Werk „Ich füge mich 
nicht, ich demonstriere…“, die Otten 
kuratiert hat und aus der Teile ebenfalls 
in die Osloer Ausstellung eingeflossen 
sind, ist weiterhin in Oldenburg im 
Foyer der Unibibliothek zu sehen. (ds)

Rückkehr nach Oslo
Es erregte größtes Aufsehen, als Carl von Ossietzky 1936 den Friedensnobelpreis erhielt. 80 Jahre später stellt das Nobel- 
Friedenszentrum die Vergabe in den Mittelpunkt einer Ausstellung – in Kooperation mit der Oldenburger Universitätsbibliothek


